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Das Altonaer Museum - eine etwas andere Betrachtung
 
Menschen sind - gottlob, wie ich finde - keine Propheten und können nicht in die
Zukunft schauen, jedenfalls nicht, ohne sich die Vergangenheit bewusst gemacht zu
haben und ihre Strukturen, die abgelebten und die weiterführenden; und dieser so
gewonnene Blick auf Künftiges ist zum Glück frei von prophetischem Wahn(sinn)!
Ein sagen wir 70jähriger Mensch trägt ca. 130 Jahre Geschichte in seinem
Bewusstsein, nämlich seine eigene und die von Eltern und Großeltern vermittelte,
manchmal noch die der Urgroßeltern. (Ich spreche hier natürlich nicht vom Historiker
und seinem vor allem wissenschaftlichen Zugang zur Geschichte, ich meine die
erlebte Geschichte.) Wer jünger ist, ist entsprechend "neuer" in dieser Welt.
Ein nachdenklicher Gang durch ein kultur- und kunsthistorisch  gleichermaßen
reichhaltiges Museum wie das Altonaer kann helfen, die eigene Persönlichkeit und
ihren Standort zu erfahren oder neu zu erleben. Insofern ist das Museum ein Ort der
Identitätsstiftung.
 
Das ist in den letzten Monaten der Bedrohung unseres Altonaer Museums auch
vielen Menschen bewusst geworden - und auch wiederholt gesagt worden. So ist
auch der spontane Protest anlässlich der geplanten Schließung zu verstehen. Für
viele ist das Altonaer Museum nämlich ein Stück Heimat, und das gilt nicht nur für
geborene Hamburger, sondern auch für hier ansässig gewordene Menschen. Es gilt
nicht einmal nur für passionierte Museumsgänger.
Ein Abstecher hinter die Kulissen gibt den Blick frei auf reichhaltige, fast unbekannte
Schätze. In den Aufbewahrungshallen warten Einrichtungsgegenstände, ja komplette
Raumausstattungen aus Bürger- und Arbeiterhaushalten auf genaue Registrierung
und Bearbeitung. Das Altonaer Museum besitzt nämlich nicht nur kunsthistorische,
sondern ebenfalls zahlreiche kulturhistorische Schätze von großer Bedeutung. Es
sind insgesamt etwa 640 000 Exponate.
So gesehen fallen für das Museum - neben (Sonder-)Ausstellungen - auch
Archivierungsarbeiten an. Diese sind nicht immer spektakulär, aber wichtig für die
Erhaltung des Bestands und die weitere Sammeltätigkeit. Museumskultur ist eben
keine Popkultur, die von der Hand in den Mund lebt und keine Archive braucht.
 
Hier sei eins noch mal gesagt: Ein Museum wie das Altonaer braucht für seine Arbeit
immer staatliche Unterstützung. Wer Profit zum Maßstab für die Existenz und
Bedeutung von Museen macht, greift zu kurz. Ein Museum kann Ausstellungen
erarbeiten und bei Bedarf Objekte bereitstellen oder ausleihen, aber es muss sie ja
erstmal besitzen und eingeordnet haben! Das ist etwas anderes als das Anmieten
von Sonderausstellungen, die natürlich ebenfalls von Bedeutung sind.
Bitte, liebe Leser, vergesst nicht, in diesen hektischen Zeiten des beginnenden
heißen Wahlkampfs weiter Unterschriften zu sammeln. Je mehr Unterschriften wir
haben, desto deutlicher dokumentiert sich das Interesse der Bevölkerung. Das dient
dem Erhalt des Altonaer Museums.


